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Zerschlagung des Mchsarbeitsministertums ?
Eine unverschämt freche Wahllüge abgewürgt

Tie Minister des abgesägten Schleicher - Ka
biuetts waren noch nicht einmal aus dem
Hause , die neuen Männer der Reichsregierung
Adolf Hitlers waren kaum ernannt , da begann
schon , die Lügenkanonade gegen das Kabinett
der nationalen Erhebung .

Ausgelöst wurde das gegnerische Trommel -
seuer bemerkeuswerterweise durch eine ganz
dicke und schwere Stinkgranate , die der „Deut¬
sche"

, das Blatt der christlichen Gewerkschaften
abfeuerte . Und dann begann es im Chor zu
heulen :

„Das Reichsarbeitoministerium soll zer -
schlagen werden .

" .
Durch die Blätter aller Gewerkschasten ging

es tobend . Man merkte den politisierenden
Bonzen so richtig das Lustgefühl an , das in ih¬
nen die Boxstellung erweckte , mit einem fetten
Brocken billige Wahlpropaganda sür die ro -
<en und schwarzen Lohuraubparteien machen
zu können . Wir sind dabei überzeugt davon ,
daß die Herrschaften genau wußten , wie verlo -
ven diese Hetze war . Aber ihnen kam es aus
ein Aufputschen der Arbeiterschaft aik. Diese
sollte gegen Adolf Hitler , gegen den National -
sozialismns überhaupt , scharf gemacht werden .

Dem deutschen Arbeitnehmer , der in den
Reihen der nationalsozialistischen Freiheitsbe¬
wegung seinen selbverständlicheu Platz gesun -
den hat , war es klar , daß sein Führer niemals
SU einer Entrechtung des schaffenden Volkes
die Hand bieten würde . Es brauchte nicht erst
eines erneuten Bekenntnisses , wie wir es am
Freitag im Sportpalast aus des Führers
Munde zu hören bekamen :

„ Ich gehe dann weiter zum zwei¬
ten Pfeiler unferes Volkstums , zum
deutfchen Arbeiter , zu je¬
nem deutfdien Arbeiter , der in der
Zukunft kein Fremdlins
mehr fein fol ! und darf im Deut¬
fdien Reith , den wir zurückführen
wollen in die Gemeinfchaft unferes
Volkes, für den wir dieTo -
re auffprengen werden ,
auf daß er wieder einzieht in die
deutfdie Volksgemeinfchaft als Trä¬
ger der deutschen Nation.

"
Hub so war es auch klar , daß wir über die

^ ersuche der Marxisten , die Hirne des Volkes
^ ' Nzunebeln , nur lachten

Inzwischen hat sich der neue Reichsarbeits -
^ Mister des Kabinetts Adolf Hitler auf einem
^ resseempfang selbst geäußert . U . a . erklärte
Cr in begrüßenswerter Klarheit :

»Tie heutige deutsche Sozialpolitik , na -
mentlich vom nationalen Standpunkt
aus , muß und wird weitergreisen . Sie
muß den Arbeiter — manche sagen Pro¬
letarier — aus der Unsicherheit seiner
Existenz herausführen nnd ihm einen
festen und gleichberechtigten Standort
im Staate zuweisen . Das kann nur ge¬
lingen , wenn man auch den Arbeitneh -
wex siir voll nimmt und ihm seine

lendi
sügt

Elne Flasche Bier 4 W'.
Wer sehnt sich darnach .

^ er in Rußland nicht als ausländischer Rei -
er oder Spezialist über fremdes Geld ver -
um im Balutakaufladeu zu kaufen , wo ge -

; ,-t
Ul cht russisches Geld alles zu haben ist, der

Ti « -nuf die russische » Geschäfte angewiesen ,
a » . e ' ? e Art staatlicher Konsumlädeu , bieten

der «r«
0ei ' ttfle Mannigfaltigkeit und Qualität

k, >„ ^ ° re » und find außerdem für russische Ein -
^ Verhältnisse sehr teuer . Alles was
d ^ n notwendigsten Lebensbedarf hin -

übe , k
^ Luxus betrachtet . Wenn es

j sabriziert wird , so verkauft es der

das SH
unermeßlich hohen Preisen . So auch

ist > Ler ' eoit dem eine einzige Flasche so teuer
sta

'
at ?-^ russische Arbeiter , der sich diesen

üPci ■> verpönten Luxus leisten will , ein bis
^unäern oder sich eine ganze Woche

che » r» tu
en mu ®' um sich ein einziges Fläsch -

Bisten zu können .

Rechte gewährt . Nicht nur aus der
Stellung des Reichsarbeitsminifters
heraus , sondern aus meiner ganzen
Lebenseinstellung unterstreiche ich noch
einmal mein Bekenntnis zu dem ge-
wordenen sozialen Recht des Arbeitneh -
mers .

Somit bin ich auch lein Feind
des Arbeits- und ZarifrechtS.

Wenn der Minister dann weitergreisend
sagte , nicht alle bisher gegangenen Wege seien
richtig und gut gewesen , welcher deutsche Ar «
beiter möchte das bestreiten ? Wir alle wissen ,
daß neue Wege beschritten werben müssen ,
wenn man — wie sich der Minister ausdrückte
— den wirtschaftlich Schwachen helfen will .

Er fuhr dann fort :
„Wenn ich diese Auffassung ausspreche

dahingehend , daß dix Sozialpolitik ihre
Aufgabe hat , bei der Neuordnung unse -
rer Gesellschaft in Deutschland zu hel -
fen , so wird man mir glauben , daß ich
diese wichtige Sozialpolitik nicht nur

als ein Anhängsel des deutschen Wirt -
schaftslebens ansehe . Die deutsche So -
zialpolitik hat ihren Eigenwert .

Bon diesem Standpunkt aus hatte es
schon seinen tieferen Sinn und seine
Berechtigung , wenn man die sozialen
Fragen im Reichsarbeitsministerium
zusammengefaßt hat . Man wird sehr
sorgfältig überlegen müssen , ob nnd was
man etwa herausnimmt .

Anf keine « Fall darf der organische
Zusammenhang anch aus diesem Gebiet
zerstört werden .

"

Damit ist eine der frechste » und unverschäm -
testen Wahllügen . widerlegt , mit der gleich
von Anfang an versucht werden sollte , dem
Kabinett Hitler einen Makel anzuhängen .

Am 5. März werden die Lumpen , die 14
Fahre lang Deutschland verelendet , alles Ber -
mögen verwirtschaftet und einen Trümmer -
hausen hinterlassen haben nnd die sich jetzt
herauslügen wollen , auch von der erwachten
deutschen Arbeiterschaft die Quittung erhalten .

as .

Politische Irrwege der Gewerkschaften
iBon einem früheren Gewerkschaftler .)

NS9W . und Gewerkschaften
Alles Leugneil und Verdrehen von Bonzen

aller Schattierungen hilft absolut nichts : Die
NSDAP , bejaht die Gewerkschasten als Not -
wendigkeit für die arbeitnehmenden Maflen .
Unser Führer Adolf Hitler hat sich in seinem
Werk „Mein Kampf " grundsätzlich und ein -
gehend mit der Gewerkschaftsfrage befaßt .
Trotz dieser klaren Stellungnahme , an der
nicht zu dreheu und zu deuteln ist, versuchten
berufsmäßige Lügner immer wieder , die Par -
tei als „ gewerkschastsseindlich " hinzustellen .
Im Gegensatz zu dieser Behauptung stehen
die Verlautbarungen jener Kreise , die behaup -
ten , die NSDAP , sei genau so klassenkämpfe -
risch veranlagt , wie der Marxismus . Diese
Kreise , die sogenannten „seinen Leute " beweis
sen damit , daß sie vollkommen hinter dem
Mond zuhause sind . Sie beweisen , daß sie
trotz Krieg nnd Revolte nichts , nicht das ge -
ringste ^zugelernt haben . Vollkommen über -
lebt ist die Meinung , der soziale Gedanke sei
mit dem nationalen unvereinbar . Vollkom -
men falsch , ja strafbar ist die Auffassung , der
nationale Gedanke sei das Vorrecht einer be -
stimmten Kaste . Die „feinen Leute " haben
sich noch niemals darüber aufgeregt , daß es
im Wirtschaftsleben Konzerne , Kartelle , Arbeit -
geberverbände , Interessengemeinschaften usiv .
gibt . Warum gestattet man widerspruchslos
dem besitzenden Teil des Z^ lkeS die Zusam -
meuschlüsse , dem Arbeitnehmer aber nicht ?

Die Gewerkschaften haben die Aufgabe , um
die Lebensrechte der Arbeitnehmer zu kämpfen
und den Arbeiter in die Wirtschaft und in das
Volk berufsständisch einzugliedern . Weil die
Gewerkschaften hiergegen häufig sündigten ,
uinßte der Nationalsozialismus mehr als ein -
mal kämpfend austreten , um den Gewerk -
schaftsgedanken zu reinigen von saulem Bon -
zentum , von eigennützigen Bestrebungen , von
privaten Parteiverbindungeu nnd politischen
Jrrgängen der Gewerkschasstsnhrer .

Sämtliche Gewerkschaften haben in der Zeit
nach dem Kriege schwere politische Fehler ge -
macht . Noch ist es Zeit , die Folgen dieser
Fehler vom deutschen Volke abzuwenden .

Sie „freien Meizinkttv Gmerk-
schatten

Schon vor dem Kriege bezeichnete man die
„ Freien Gewerkschaften " als die Rekrnten -
schule der Roten . Als 1018 das Volk „ auf
der ganzen Linie gesiegt hatte "

, nahmen diese
Gewerkschaften einen nicht unerheblichen Anf
fchwung . Aus Gedankenlosigkeit wurden vie -
le Volksgenossen , die sogar Gegner des Mar -
xismus waren , Mitglieder . Die Gewerkt
schaftsführer kannten die Struktur ihrer Mit -
gliedschaft und nahmen sich in der ersten Zeit
politisch sehr in acht , um nach außen hin nicht
allzusehr anzustoßen . Als nun trotz dieser
Vorsicht die Massen abwanderten , bestand für
die „Freien " keine große Veranlassung mehr ,

die parteipolitische Maske auszubehalten . Frei
und ossen , unbekümmert um die folgen , be-
kannte man sich zur Eisernen Front . Aus
heldenhafter Angst vor dem erwachenden
Deutschland schluckte man sämtliche Elend -Not -

Verordnungen Brünings . Papierne „Proteste "

sollten den Schwindel sowie das böse Geivis -

sen vor der deutschen Arbeiterschaft verdecken .

Ihre » Lohn habe » die „Freien " erhalten .
Mitgliederrückgang , leere Mafien, verelendete
Masten sind die äußeren Merkmale politischer
Fehler !

Die Freie » Gewerkschafte » habe » es also
aus denl Kerbholz , daß die Not ins Riesenhaf -
te gestiegen ist und der deutsche Arbeiter im -
»,er tieser ins Elend gestoßen wurde . Die
Führung ist so verstockt , daß sie auch heute den
Tatsachen gegenüber blinö ist.

Ihre Presse spritzt Gist und Galle gegen den
Nationalsozialismus . Darin besteht alieine
der Kamps siir Freiheit und Brot !

Zu der alten Schuld kommt die neue Schuld .
Das nengebildete Kabinett Hitler wird - ver -

leumdet und verlästert , obwohl die Bonze »
wisse » müsse » , daß nur die gewaltige Volks -

bewegung des Nationalsozialismus » » d die
Größe ihres Führers den Weg freimache »
kau » z » Arbeit nnd Brot !

9er „freiheitlich -nationale Gmerk-
fchaftsring

„ Freiheitlich - national " ins Deutsche über -
setzt heißt praktisch : liberal . Im Vergleich
zu den Freien Gewerkschaften hat sich der li -
berale Gewerkschaftsring nur wenig politisch
betätigt . Zwei Reichstagsabgeordnete der
„Staatspartei " gingen aus dieser Gewerk -
schastsrichlung hervor . Wenngleich die politi -
sche Betätigung also unr gering war , so ivar
sie trotzdem nicht minder falsch : Wie kann ei »
Gewerkschaftsvertreter bei der Staatspartei
sein ?

Das wichtigste Glied dieser verhältnismäßig
unbedeutenden Gewerkschastsrichtung ist der
Gewerkschaftsbund der Angestellten IGDA . I,
dessen 1 . Vorsitzender seit langer ,°} eit Mit¬
glied der Demokraten sJtaatsparteij ist . Anch
hier ist die Frage notwendig : Wie kann ein
Vertreter einer Angestellten -Gewerkschaft , die
doch eine » geistige » Berns vertritt , bei der
Staatspartei sein ?

Aer deutscht Gewertschaftsvunb
Diese Richtung muß

' in zwei Richtungen ei » -
geteilt werden : 1 . in die sogenannten christli -
chen Gewerkschaften uud 2 . in die Angestellten¬
gewerkschaften . Die christliche» Gewerkschaften
die teilweise dem Zentrum sehr nahe stehen ,
greifen zurück anf die konfessjoueile » Vereine
(Hitze , Stoecker , Kettler usw .) . Eine Anzahl
Reichstagsabgeordneter sind bei der Zen -
trumspartei , woher sich die Bekämpfung des
Nationalsozialismus erklärt . Das Organ der
christlichen Gewerkschaften , „Der Deutsche "

leistete sich aus diesem Gebiete wahre Meister «
stücke . Die letzte Reichspräsidentenwahl war
für die Christliche » deshalb ei » e so riesenhafte
Enttäuschung , iveil der christliche Gewerkschaft »
ler Brüning kurz daraus in die Wüste geschickt
wurde . Bon de» A » gestellte » - Gewerkschafte »
ist besonders der DHV . zu erwähnen , dessen
Geschichte bewußt sozial , national und anti
semitisch gezeichnet ist. Es ist erfreulich , daß
sich der DHV . auf feine Traditio » besonnen
und jetzt für den Freiheitskampf eine klare
Parole herausgegeben hat .

Der Traum der „Querverbindungen " ist ein
für alle mal ausgeträumt . Jetzt muß auch der
letzte DHB .ler in die Front des National -
sozialismns eingegliedert werde ».

Der deutsche Arbeiter wird nur frei , weu »
er sich dem Führer Adolf Hitler anschließt ,
wenn er erkennt , daß der Nationaljozialis -
muS die Einheitsfront aller ehrlich schassenden
Deutsche « ist . Das ist der Gegensatz zur Re -

AchtungI
Betriebst ätewahlen
Vergeßt nicht, die Vorlchlags -
liften fristgerecht einzureichen!

aktiv » , die dem Gedanken der Polksgemein -

schast ins Gesicht schlügt » » d den deutsche » Ar -
beiter in den Marxismus zurücktreibt . Ohne
den deutschen Arbeiter ist jedoch kein Ansstieg
möglich . Die Arbeiterschaft ist nicht der schlich-

teste Teil des Volkes . Ob Arbeiter oder
Bauer , ob Handwerker oder Angestellter , ob
Arbeitnehmer oder Arbeitgeber : Jeder Stand
wird im Dritten Reiche den Platz einnehmen ,
der ihm gebührt ! Daher :

wählt der Arbeitnehmer am 3. März
Liste 1 .

du AM. zur Mitarbeit bereit !
sDrahtbericht unserer Berliner Schristl .)

Berlin , 10. Februar .
Die beide » Vorsitzenden des Deutschnationa -

le » Handlungsgehilfen -Verbandes haben an
den Reichskanzler folgendes Schreibe » gerich -
tet :

„ Sehr geehrter Herr Reichskanzler ! Mit
unseren Glückwünschen zu der Uebernahme
Ihres schweren Amtes , die wir Ihnen namens
des DHV . aussprechen , erklären wir zugleich
unsere Bereitwilligkeit , Ihnen mit allen unse -

re » Kräften für die Klärung der zu entschei »
Senden Frage » , die unser Aufgabengebiet ve -

rühre » , zur Verfügung zn stehen . Wir haben
uns nicht an den gewerkschaftlichen Entschlie¬
ßungen beteiligt , die die an Ihren Namen

geknüpfte Kabinettsbildung als ein Werk der

sozialen Reaktion verurteilen . Wir haben ,
wie >vir in dem beifolgenden Aufruf an unsere
Mitglieder ausspreche » , de » heiße » Wunsch ,
daß die Hoffnungen a » ) ht 'e Führung bei
Millionen Deutsche » sich erfülle » . Ihnen ,
Herr Reichskanzler , ist genan , wie uns bewußt ,
daß die politischen Bedingungen , unter denen
Sie das Amt übernehmen mußten , von der ge <

faulte » sozialen Reaktion als eine große Hoff --

nnng für sich angesehen werden . Unsere 40-

jährige sozialpolitische Erfahrung , die wir in
einem Kampf gesammelt haben , der immer un -
ter der Verantwortung für das gesamte Zeut -
sche Volk gestanden hat , steht Ihnen für Ihre
Arbeit jederzeit zur Verfügung ."

Das Schreibe » ist von den beide » Vorsitzen --
den des »Dentschnativnalen Handlungsgehilfen -
Verbandes Bechl » nnd Habermann unterzeich -
» et . Was de » Inhalt des Schreibens anbe -
langt , so haben wir festzustellen , daß wir bis¬
her von dieser Seite aus oft einen anderen
Ton zu höre « bekommen haben . Wir freuen
» ns trotzdem über das Angebot zur positiven
Mitarbeit u » d können dem DHV . die Versiche - '

riliig gebe » , daß die von ihm gehegt ? » Befürch - ^

tungeu unter der Führung Adolf Hitlers nie - '

mals Wirklichkeit werden können .

Achtung!
Es besteht immer wieder Beranlassung , da *1'

raus hinzuweisen , daß der
„Leitsaden siir Arbeitsrecht und Sozialver «

sicheruug "
nur gegen Boreinsendung von 85 Pfg . auf ,
Postscheckkonto : „Reinh . Mnchow , München Nr, ^
48 478" geliefert wird . ,

Wir werden künftig alle Bestellungen „durch
Nachnahme oder „in Kommission " nnveautwor «^
tet lassen .

~
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